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   Grundwache
 
    
 
   Barents-See, 2. Juni 2003
 
    
 
    Es war ein sonniger, kalter Morgen. Das Heckwasser spreizte sich wie ein Fächer, als die U 435 des Projekts 641 die Ura-Bucht verließ und in die Barents-See hinausfuhr. Die Anlagen von Widjajewo hatten sie schon seit Stunden hinter sich gelassen.  Der Schnee war endlich geschmolzen und Alexej Rosanov, der in den Beinen das Wummern des Motors spürte, erinnerte sich an die Schlittenfahrt, die er mit Sergej und Mischa unternommen hatte, noch vor vier Wochen. Er würde nichts vom kurzen Sommer haben. Für ihn würde immer Tag sein, erhellt mit elektrischem Licht. Drei Monate lang. Wenn er heimkam, würden die richtigen, wahren Tage schon wieder dunkler werden. Er sog an seiner Zigarette, rauchte sie auf und warf sie schließlich ins Wasser. Möwen umkreisten den Turm des U-Boots, auf dem die Wachmannschaft mit Ferngläsern nach etwas Unbestimmten Ausschau hielt. Langsam entfernte sich der Küstenstreifen und hinterließ eine Leere in Alexejs Empfinden. Er war allein, auf sich gestellt, keine Nabelschnur verband ihn mit seinem bisherigen Leben. Es war seine erste große Fahrt. Zuhause hatten ihm alle auf die Schulter geklopft, der Vater, der Onkel. Seine Mutter hatte beim Abschied geweint. Alexej auf großer Manöverfahrt in die Nordsee. Oder ins Eismeer. Niemand außer dem Kapitän wusste, wohin die Reise ging. 
 
   Ein kurzer Pfiff, Alexej wandte den Kopf. Boris und Andrej hatten sich ebenfalls die Beine vertreten, doch sie alle wurden nun hereingerufen. 
 
   „Rein mit euch!“ rief Kolja Kostowitsch, der Bootsmann. Alex Herz begann zu klopfen. Nun war es soweit - der lange Tag begann. 
 
   Durch die Ladeluke ging es hinein. Bereits nach den ersten Stufen der Stiege empfing ihn wieder warme Luft, nur unmerklich lagen Metallgeruch und Dieseldämpfe in ihr. Er würde zumindest nicht frieren, während draußen Temperaturen von 8 Grad herrschten - und das im Frühsommer. Der Kapitän nahm einen letzten Rundumblick, dann kletterte auch er vom Überwasserfahrtstand in die Kommandozentrale hinunter und gab Tauchbefehl. Vielstimmig wiederholte sich der Befehl, konzentriert starrten die Zentralegaste auf ihre Anzeigen. Alexej spürte keine Veränderung, erst, als eine stärkere Neigung befohlen wurde, senkte sich das Boot mit der Nase nach vorn, sodass Alexej sich beschleunigt fühlte, je näher er dem Bug kam, wo seine Koje lag. Er durchkletterte ein Schott nach dem nächsten, bis er im Torpedoraum angekommen war, und schaute sich nach seinen Sachen um, die noch auf der dünnen Matratze lagen. Er räumte sie weg, denn er wollte nicht, dass er einen Anschiss von Vitali bekam, mit dem er sich die Koje teilte. Er schloss mit einem gewissen Kraftaufwand die Klappe zu seinem Wandschrank, die kaum die wenigen Sachen, die er mitgenommen hatte, aufnehmen konnte. Vitali würde jetzt schlafen, acht Stunden lang, dann war er an der Reihe und durfte sich in seinen warmen Mief legen. So war das eben und er beschwerte sich nicht. Er klopfte auf einen Torpedo und spürte das Fett auf der blanken Oberfläche. Ratlos schaute er auf seine Hände. Das nächste Waschbecken war in der 3. Abteilung, sodass er sich den Gang ersparte und sich die Hände an der Hose abwischte. Nur ein baldiges Manöver würde ihnen mehr Platz verschaffen, denn dann würden diese Dinger, die mit Übungsgefechtsköpfen ausgestattet waren, verschossen werden. In diesem alten Boot hatte nicht jeder der 84 Mann Besatzung eine eigene Koje und für einen Moment bedauerte er, nicht einem der modernen Atom-U-Boote zugeteilt worden zu sein.  Wie tief waren sie wohl gerade? Das Boot lag wieder horizontal im Wasser und seine Ausbildung begann. Das war schon etwas anderes als die Attrappen ausgedienter U-Boote, an denen er die Vorgänge rund um seine Arbeit als E-Maschinen-Mechaniker geübt hatte. Um ihn herum saßen Matrosen auf diversen Kojen, Kisten, Rohren, einige spielten Karten, andere unterhielten sich. Kolja Kostowitsch stand mit verschränkten Armen an einen Torpedo gelehnt und beobachtete ihn. Alexej schaute auf die Bodenplatten aus Riffelstahl. Warum musterte Kolja ihn so intensiv? Vitalis geschorener Kopf erschien im Schott, sie hatten sich nach dem Morgenappell kurz vor dem Ablegen bekanntgemacht. Er war ebenso wie alle anderen Besatzungsmitglieder nicht größer als 1,67 Meter bei einem Körpergewicht von maximal 55 kg. Vitalis markant geschnittene Augen, die von innen zu strahlen schienen, richteten sich wie Scheinwerfer auf Alexejs Gesicht und glitten an seinem Körper hinunter. Alexej schluckte, ein Schauder ergriff ihn, als dieser Scan an ihm durchgeführt wurde. 
 
   „Du musst los. Wir sind auf halber Kraft. Der Kapitän plant gleich eine Schleichfahrt.“
 
   Er nickte und lächelte, als beide sich auf der schmalen Laufplanke aneinander vorbeidrehten, damit sein Kamerad das Bett erreichte. Über Vitalis Schulter hinweg bemerkte er, dass der Bootsmann Kolja seine Augen misstrauisch zusammenkniff. Er polterte:
 
   „Rosanov, auf deinen Posten. Lass das Flirten!“
 
   Alexej zuckte zusammen, als die Matrosen innehielten und ihn teils belustigt, teils verwundert anschauten. Hatte man es ihm angesehen? Nur wegen des Lächelns? Nie und nimmer durfte er lächeln, jedenfalls nicht ins Angesicht eines hübschen Mannes. 
 
   „Zu Befehl, Bootsmann!“ Schneidig schmetterte er die Worte heraus und sogleich schien Kolja besänftigt. Auch die Kameraden wandten sich wieder ihren Beschäftigungen zu. Ein Mechaniker kroch mit Werkzeug zwischen den Metallschränken, Leitungen und Handrädern hin und her, um die Ladevorrichtung der Torpedos zu prüfen. Kettenzüge rasselten, metallisches Klappern überall. Alexej hätte gern eine Koje in der 3. Abteilung gehabt, in der Nähe des E-Maschinenraums, doch dort logierten die Kollegen, die bereits länger auf dem Boot Dienst taten. 
 
   Der E-Motor war unsichtbar, nichts stampfte oder vibrierte, nur ein leises Summen zeigte an, dass die Antriebswelle arbeitete. Von fern hörte er diverse Stimmen, Befehle, Anordnungen, der Maschinentelegraf zeigte halbe Kraft an, der Tiefenmesser 30 Meter. 
 
   Durch das Sprechrohr kam der Befehl: „Auf Schleichfahrt gehen.“
 
   Der diensthabende E-Maschinist wiederholte den Befehl und betätigte die Schalter, die den Schleichfahrtmotor in Betrieb setzten. Alexej nahm seinen Posten ein und behielt die Anzeigen der Batterien im Auge. 
 
   „Gehen wir gleich auf lautlos?“, wagte er zu fragen. Der Ingenieur wiegte den Kopf, ohne seine Apparaturen aus dem Auge zu lassen.
 
   „Gut möglich. Wir haben so viele Frischlinge wie dich an Bord, dass ihr erst lernen müsst, die Schnauze zu halten. Und jetzt kümmere dich um die Verkabelung der Beleuchtung im Isolationsraum, da hat es geschmort.“
 
   Alexej ergriff einen kleinen Werkzeugkoffer und machte sich auf in das obere Deck. Die Isolationskammer lag in der Nähe der Uffz-Messe und war nur über die enge Toilette zu erreichen. Um Ansteckungen zu vermeiden, wurde ein an Infektionen Erkrankter in diese Kammer verwiesen und der Arzt konnte sich anschließend in der Toilette waschen, um die Krankheit nicht weiterzutragen. Die Zuleitung zum Ventilator war verschmort, das sah Alexej auf den ersten Blick. Zuerst machte er sich im Handbuch schlau, wo die Sicherungen des Isolationsraum saßen, und schaltete sie aus. Als er dann die alte, stoffummantelte Leitung abriss, bröselte ein ganzes Stück ebenfalls unter seiner Zange weg. Welcher Idiot hatte diese uralte Leitungen verlegt? Er seufzte. Mit der Wartung des Bootes war es nicht weit her, das hatte er schon beim ersten Betreten gemerkt. Hier musste er klotzen, nicht kleckern. Nach dem Durchsteigen von drei runden Schotts besorgte er sich drei Meter neue Leitung, um die Sache grundlegend anzugehend. Inzwischen war er in Schweiß gebadet, die Luft war seinem Empfinden nach noch wärmer geworden als beim Auslaufen. Plötzlich ertönte die Lautsprecherdurchsage: „Auf lautlos gehen, auf lautlos.“ Alexej erstarrte, lauschte und ging langsam in die Hocke, um das Werkzeug langsam zurück in den Kasten zu legen. Eine Tür knarrte, doch dann erstarben sämtliche Geräusche, Stimmen und Motoren. Alexej wusste, dass alle Offiziere nun jedes Husten, jedes Räuspern mit hochgezogenen Augenbrauen quittieren würden und dass die Strafen so gut wie sicher nach Beendigung der Schleichfahrt ausgesprochen wurden. Gut, dass Kolja jetzt nicht in seiner Nähe war, es schien Alexej, dass er ihn auf dem Kieker hatte. Wenn Kolja merkte, dass er schwul war, konnte er gleich einen Strick nehmen. Ob er hier warten sollte? Oder sollte er wieder auf seinen Posten zurückkehren? Weiterarbeiten konnte er nicht, es wäre zu laut geworden. Behutsam öffnete er die Tür zur Toilette, um auf dem Gang nach dem Rechten zu sehen. Doch da stieß er auf Vitali, der auf dem Rand des Klos hockte und – rauchte. 
 
   „Bist du verrückt?“, flüsterte Alexej, doch Vitali lächelte nur und bot ihm den Stumpen an. Alexej überlegte nicht lange, griff zu, nahm einen tiefen Atemzug und stieß genüsslich und langsam den Rauch wieder aus. Vitalis Lippen wurden von einem schönen Amorbogen geziert. Ihre Blicke hielten sich fest. Alexej wurde es ein wenig schwummerig vor Augen, was nicht an dem starken Tabak lag. War das wirklich eine Anmache?  Oder war Vitali ein Agent provocateur, einer, der einen in die Scheiße ritt? Bisher hatte Alexej sich zurückgehalten, war immer auf der Hut, was seine Sexualität betraf, doch nach der Grundausbildung war er so ausgehungert, dass sein Schwanz bereits aus diesem Lächeln die Konsequenzen zog und steif in seiner Hose drückte. Vitali rauchte auf, bis die Glut fast seine Fingerspitzen erreichte, dann warf er den Stummel ins Klos.
 
   „Komm“, wisperte er und strich ihm über die Brust. Alexejs Knie wurden weich, als tastende Finger unter sein Hemd krochen.
 
   „Endlich“, raunte Vitali und schob seine Hände auf den Rücken, um ihn an sich zu ziehen. 
 
   „Ich hatte dich eben schon im Visier.“
 
   Alexej wusste kaum, womit er diese Aufmerksamkeit verdient hatte, doch er gab dieser unverhofften Gelegenheit nach, presste sich gegen ihn und sog die Mischung aus Schweiß- und Tabakgeruch ein. Sprechen konnte er nicht, der Überfall war zu plötzlich gekommen und ließ ihn fast hilflos als Spielball in schmalen, langfingrigen Händen zurück. 
 
   „Sei bloß leise“, keuchte er nur, als Vitali die Initiative ergriff, ihm die Hose öffnete und auf seine Knie schob. Dann kniete er sich vor ihn hin und drückte sein Glied, leckte gierig darüber. Alexej schämte sich, denn seine letzte Dusche lag zwei Tage zurück und er duftete mit Sicherheit nicht nach Rosen, doch dann übermannte ihn die Lust und er ließ zu, dass Alexej sein Glied verschluckte. Seine Zunge umkreiste die Eichel und das erregende Kitzeln durchdrang ihn von Kopf bis Fuß. Alexej griff an Vitalis Kopf, er streichelte die stoppeligen Haare und drückte ihn noch enger an seinen Unterleib. Er vergaß alles um sich herum, passte nur auf, dass er nicht stöhnte. Er verdrängte die rostigen Wasserrohre, die angelaufenen Armaturen, die verdreckte Kloschüssel und die staubige Luft. Es war nicht wichtig, wo er war, nur die Lust, die in seinen Lenden pulsierte, diktierte sein Empfinden. Vitali sog und schob, drückte und schnaufte dabei leise, während Alexej sich auf die Fingerknöchel biss, um nicht den geringsten Laut von sich zu geben. Er brauchte nicht lange, um zum Höhepunkt zu kommen. Vitali spuckte das Sperma in die Kloschüssel. Schnell zog Alexej die blaue Drillich-Hose hoch und griff in Vitalis Schritt, wo sich unter dem Stoff sein Glied abzeichnete. Neugierig geworden, öffnete er die Knöpfe und griff zu, drückte Vitali an die Wand und wollte ihn küssen. Vitali drehte den Kopf und flüsterte: „Nein.“ Alex lehnte seine Stirn neben ihn an die Wand und begann, seinen Schwanz zu massieren. Die leisen Japser, die sein Kamerad von sich gab, erfüllten ihn mit Freude und noch mehr Lust, er hatte noch lange nicht genug. Alles spielte sich in einer lautlosen Umgebung ab, das Schiff schien im Wasser still zu stehen und das einzige Leben in ihm waren er und Vitali. Er rubbelte und rieb, mal zärtlich, dann wieder kräftiger, bis Vitali sich in die Hose ergoss und sich schwer an ihn lehnte. Alexej schaute sich auf dem Klo um. Natürlich war kein Toilettenpapier zu sehen. 
 
   „Weißt du, wo man sich Papier besorgt?“, flüsterte er.
 
   „Bei Kolja“, antwortete Vitali und grinste, was sein ganzes Gesicht leuchten ließ. Diese Augen mit dem dunklen, geraden Lidstrich waren der Hammer, sie warfen Alexej um.
 
   „Lass ruhig, ich mach das gleich sauber, bevor ich schlafen gehe.“
 
   „Ich würde ja gern mit in die Koje“, sagte Alexej bedauernd. Vitali packte mit beiden Händen an sein Schlüsselbein und massierte ihm die Schulterpartie. Und tatsächlich küsste er ihn jetzt, mit weichen, warmen Lippen, die ein wenig nach Handwaschpaste schmeckten.
 
   „Das klappt schon irgendwann“, versprach Vitali, doch Alexej wusste, das dies nur ein leeres Versprechen war. Sex in der Koje eines U-Boots - das würde in die Annalen der glorreichen Sowjetarmee eingehen.
 
   „Ich nehme dich beim Wort“, gab er belustigt zurück. „Sollen wir hier warten?“
 
   Ein süffisantes Lächeln schlich sich auf Vitalis Lippen. 
 
   „Willst du noch einmal?“
 
   Doch Alexej befand, dass sie sich bereits lange genug in einer exponierten, gefährlichen Lage befanden. Nicht auszudenken, wenn jemand die Tür öffnete.
 
   „Ich hole mal mein Werkzeug, zur Tarnung, weißt du?“
 
   Auf Zehenspitzen schlich er in den Isolationsraum zurück. Wenn eine Matratze auf dem Rost gelegen hätte, wäre die Sache für sie leichter gewesen, dachte er beim Anblick der nackten Liege. Vorsichtig hob er den Werkzeugkasten an. Als er sich umdrehte, fiel ein Schraubenschlüssel aus dem Fach. Blitzschnell schoss Alexejs Fuß nach vorn, sodass der Schlüssel auf der Frist landete und dann zu Boden glitt. Selbst dieses leise Scheppern dröhnte in seinen Ohren, genauso wie sein Herzschlag, der sich in dieser Schrecksekunde verdreifacht hatte. Er hielt still, lauschte auf eine Reaktion, doch anscheinend hatte niemand das Fallgeräusch gehört. Vitali steckte seinen Kopf durch die Tür, die Stirn in Runzeln gelegt. Nun barg Alexej den ganzen Kasten in seinen Armen und kehrte in die enge Toilette zurück. 
 
   „Lass uns von hier verschwinden“, flüsterte Vitali und öffnete langsam die Tür, um auf den Gang hinaus zu schauen. Doch die Sicht wurde ihm versperrt. Ein breiter Rücken ragte vor ihm auf, dann drehte der Mann sich um. Es war Kolja, der, die Hände auf dem Rücken verschränkt, hier die Matrosen beobachtete. Nun drehte er sich um und richtete seine dunklen Augen, die unter drohenden Augenbrauen lagen, auf Vitali und Alexej.
 
   „Was macht ihr hier?“ Selbst diese leisen Worte verrieten, dass Kolja gereizt und angespannt war. 
 
   „War kurz pinkeln“, antwortete Vitali und Alexej wies auf seinen Werkzeugkasten.
 
   „Ich muss noch Kabel holen für den Iso-Raum.“
 
   Sein Herz klopfte, als Kolja einen nach dem anderen ins Gesicht blickte. Seine Lippen verzogen sich spöttisch, sein Blick schien wissend. Oder bildete Alexej sich das nur ein? Sah er schon Gespenster? Warum musste der Bootsmann ausgerechnet hier stehen? Mit aller Macht versuchte er zu verhindern, dass eine heiße Welle in ihm aufstieg und mit ihr die Röte. Er hatte nichts Unrechtes getan. 
 
   „Verschwindet auf eure Posten“, knurrte Kolja und nahm seine Haltung wieder ein, wie ein Bär, der sein Revier verteidigt.
 
    
 
   Als die Lautlosfahrt und auch Alexejs Schicht vorüber waren, holte er sich einen mit Kartoffelbrei und Gulasch gefüllten Teller von der Essenausgabe und kehrte zu seiner Koje zurück, aus der Vitalis Fuß herausragte. Alexej hockte sich daneben ans Fußende, löffelte seine Mahlzeit genüsslich aus und schaute immer wieder auf die kurz geschnittenen Zehen seines Kameraden, auf die leicht behaarte Wade, deren Nacktheit so verführerisch war. Er verkniff sich, die weiße Haut zu streicheln, Kolja hatte seine Augen sicher überall und das Letzte, was er brauchte, war ein Coming out auf einem voll besetzten U-Boot. Wie auf ein Stichwort erschien der Bootsmann, rempelte ihn beim Vorübergehen an, sodass ihm der Teller aus der Hand rutschte und sich die Reste des Gulasch auf die Eisenplatten ergossen.
 
   „He, pass doch auf“, rief Kolja und stieß ihn vor die Brust. Alexej spürte, wie ein Kribbeln über seine Kopfhaut lief. Er ballte die Fäuste.
 
   „Aber das war doch Ihre -“
 
   Kolja packte ihn mit einem festen Griff am Kragen. Alexejs Atem flog nur so dahin.
 
   „Meine was, du Schwuchtel?, zischte der Bootsmann.
 
   „Nichts, schon gut. Ich putz das weg.“
 
   Da stieß der massige Kolja ihn von sich. „Natürlich wirst du das.“
 
   Aus den Augenwinkeln bemerkte er, dass Vitali den Vorhang vor der Koje zurückzog und seinen Kopf herausstreckte. Sie tauschten einen ernsten Blick, sein Kamerad hatte den Vorfall mitbekommen und gemeinsam schauten sie dem Bootsmann nach, der weiter gegangen war.
 
   „So ein Blödmann.“, flüsterte Vitali und seine Stimme erinnerte Alexej lebhaft an ihren Akt in der engen Toilette.
 
   „Wir sind nicht mehr auf Schleichfahrt“, grinste er, doch dann fiel ihm das Wort ein, das er soeben gehört hatte.
 
   „Er hat Schwuchtel gesagt“, sagte er nun ebenso leise.
 
   „Ja und? Ich bin nicht schwul“, gab Vitali zurück. „Du etwa?“
 
   Die Überraschung warf ihn um. Vitali verleugnete sich, einfach so. Nervös leckte er sich über die Lippen.
 
   „Nein, ich auch nicht.“
 
   „Dann ist es doch gut“, sagte Vitali und warf sich in die Koje zurück, wo er sich reckte und streckte. Er sah so zufrieden und ausgeschlafen aus und Alexej beneidete ihn um die Ruhe, die er ausstrahlte, während sein Herz immer noch klopfte. Warum nur hatte Vitali das gesagt? War er vielleicht bi? Dann gab er es auf, sich darüber Gedanken zu machen. Er war allein, wie fast immer. Wer wollte schon etwas mit einem Schwulen zu tun haben? Er konnte Vitali kaum vorwerfen, keinen schwulen Stolz gezeigt zu haben - er hatte ja selbst keinen. Mit einem Seufzen machte er sich auf, um ein Putztuch zu holen, während Vitali endlich aufstand und sich das leichte Oberteil seiner Matrosenuniform über den Kopf zog, das schon einige Flecken aufwies. Als er den Boden sauber gewischt hatte, war Vitali dienstbereit. Zuerst schaute er sich um, ob jemand in der Nähe war. Gedämpftes Schnarchen war zu hören, zwei Kameraden unterhielten sich und achteten nicht auf sie. Dann spürte Alexej mit einem Mal eine Hand, die seinen Nacken liebkoste.
 
   „Schlaf gut“, sagte Vitali und lächelte. 
 
   Alexej sah ihm nach, musterte die schmale Gestalt, den knackigen Hintern, die knochigen, kräftigen Schultern und den geschorenen Hinterkopf. Vitalis Gang war fest und voller Energie. Alexej schüttelte den Kopf. Er durfte sich jetzt nicht verlieben. Und doch hatte Vitali ihm ein wundervolles Lächeln geschenkt. Er streckte sich auf der noch warmen Koje aus. Vitalis Wärme, sein Schweiß, sein Speichel steckte in diesen Decken und Kissen, er war ihm so nah. Wer war schon Kolja? Kolja konnte ihn mal. Schließlich war er ja gar nicht schwul. Alexej grinste. Vielleicht würde es ja helfen, die Wahrheit einfach auszutricksen und sich einzureden, alles sein in bester Ordnung. Als er sich zudeckte, war ihm, als läge er geborgen in Vitalis Armen.
 
    
 
    
 
   Eine lauwarme Welle überkam ihn, er schnappten nach Luft und stieß sich fast den Kopf an einem Rohr, als er sich entsetzt aufrichtete. Aus seinen Haaren fielen Tropfen auf die Decke. Es roch nach - Urin. 
 
   „He, du Schwuchtel, aufstehen!“ blies Kolja, der sich zu ihm hinunter gebückt hatte, in seine Ohren. Dann warf er ihm die leere Konservendose auf die Brust.
 
   „Und mach die Schweinerei hier weg. Das sieht ja aus hier!“
 
   Fassungslos öffnete Alexej seinen Mund, doch er brachte kein Wort heraus. Wie üblich, war Kolja schon wieder gegangen. Pjotr zog mit spitzen Fingern die feuchte Decke weg und sagte:
 
   „Mann, was hast du denn ausgefressen, dass er dich so hasst?“
 
   Ein eiserner Panzer lag um Alexejs Körper, steif rappelte er sich auf und zuckte die Achseln.
 
   „Weiß ich doch nicht.“
 
   Als er merkte, dass seine Lippen zitterten, riss er sich zusammen. Automatisch schaute er sich nach Vitali um, doch der war noch nicht zu sehen. Verwirrt holte er Seife und Handtuch aus seinem Schränkchen, tastete sich wie blind zum Waschbecken in der 3. Abteilung und wusch sich notdürftig den Gestank aus Haaren und Gesicht. Besser fühlte er sich danach nicht, die Seife schäumte kaum wegen des Wassers aus der Entsalzungsanlage. 
 
   Der Duft der Rindsrouladen mit Nudeln bereitete ihm Übelkeit, er rührte das Essen kaum an, trank nur ein paar Schluck Kaffee und hortete eine Flasche Wasser in seiner Koje. In seinem Herzen brannte die Scham und der Zorn auf diesen homophoben Idioten, der ihn in den nächsten drei Monaten zugrunde richten konnte, wenn ihm der Sinn danach stand. Alexej schluckte seine Verzweiflung herunter und trat seinen Dienst an. Auf dem Weg zum E-Maschinenraum begegnete ihm der Bootsmann. Er stand wie üblich im Gang und hielt seine Untergebenen zur Eile an. Wie ein unüberwindliches Hindernis ragte er dort auf. Alexej überlegte, ob es eine andere Möglichkeit gab, seinen Posten zu erreichen.
 
   „Dawai, dawai, Rosanov!“
 
   Zu spät, Kolja hatte ihn bemerkt. Eilig ging er auf ihn zu und bemühte sich, eine unbeteiligte Miene aufzusetzen. Zu seiner Überraschung ließ Kolja ihn passieren, ohne ihn anzurempeln oder gar anzusprechen. Den Grund dafür erkannte er, als der Kapitän, ein bärtiger, schlanker Mann von ungefähr 35 Jahren, den Bootsmann zu sich heranwinkte, um etwas mit ihm zu besprechen. Alexej atmete auf. Wenn er nur einen Tag in Ruhe an seinen Batterie-Anzeigen, Elektromotoren und Leitungen arbeiten könnte, wäre er wieder ein Schritt weiter. Immer mit der Ruhe, sagte er sich, ein Tag nach dem nächsten. Du wirst dem Schwein schon zeigen, dass du dich nicht unterkriegen lässt. Vitali kam aus dem Heck des Bootes, wo er für das Ruderhydrauliksystem und die Feuerlöschanlage zuständig war. Gern hätte er mit ihm eine gemeinsame Schicht gehabt, denn sie arbeiteten praktisch nebeneinander, nur durch das Schott getrennt. 
 
   „Alles klar?“, raunte Vitali.
 
   „Ja, bis dann mal.“
 
   Als würde sein Kamerad wittern, dass etwas nicht in Ordnung war, hob er die Nase und kniff die Augen zusammen. Doch er sagte nichts, ging weiter und schaute sich nur noch einmal skeptisch nach ihm um. Was würde es nützen, wenn Alexej sich bei ihm ausheulte? Er war eigentlich kein Weichei und war noch keiner Prügelei aus dem Weg gegangen, doch das hier war etwas anderes. Sein Schwachpunkt war anvisiert und getroffen worden, ein Volltreffer und er war k.o. gegangen, ohne längere Umschweife, einfach so. Dabei konnte Kolja rein gar nichts beweisen. Alexej erkannte, dass er selbst der Schwachpunkt war. Kolja hatte im Trüben gefischt und Alexejs Reaktion musste ihm einfach Recht geben. Er beschloss, sich von nun an keine Blöße mehr zu geben, sondern Rückrat zu zeigen. Er war ja schließlich nicht schwul. Er musste einfach daran glauben, es war doch so einfach.
 
   Heute war sein Vorgesetzter unzufrieden mit der Ladegeschwindigkeit der Akkumulatoren und Alexej verbrachte seine Schicht fast zur Gänze bei den Elektromotoren, die die durch die Dieselfahrt gewonnene Energie an die Akkus weitergaben. In der nachfolgenden Freizeit schaute Alexej seinen Kameraden beim Kartenspiel über die Schulter, bemerkte jedoch, dass zwei von ihnen das Kartenspiel aufgaben, als er näherkam. Seine Antennen für unheilbringende Situationen waren inzwischen so fein, dass er ahnte, wie es hierzu gekommen war. Hartnäckig, aber schweigsam, verharrte er dort, wo er war, schaute zu, brummte mal einen Kommentar und war froh, als Vitalis Beine unter dem Kojenvorhang erschienen. Er stand auf, Alexej konnte es sich nun bequem machen. Während er sich auszog, verstummten die Dieselmotoren, die Elektromotoren sprangen an und das Schiff neigte sich unmerklich zur Tauchfahrt, während das Wasser in die Schlitze an den Seiten eindrang und in die Ballasttanks strömte. Auf und ab, quer durch die See - wo waren sie wohl inzwischen? Ob der Kapitän bereits mit den Manövern begonnen hatte? Hier bekam er ja nichts mit, er merkte nicht, ob sie in Funkkontakt mit Kreuzern standen, die sie suchen sollten. Er bekam nicht mit, ob Radar oder Sonar ihre mit Gummi ummantelte Außenhülle aufspürten. Er bemerkte die Freude in der Kommandozentrale nicht, wenn es ihnen gelang, plötzlich direkt neben einem „feindlichen“ Schiff aufzutauchen. Waffenübungen, ja, die würde er bemerken, denn dann herrschte Hektik und Anspannung im Torpedoraum und Kolja würde sich die Seele aus dem Leib schreien. 
 
   Drei weitere Tage vergingen. Die Zeit vermischte sich zu einem Einerlei, selbst die tägliche Routine aus Schlaf, Freizeit, Essen und Dienstzeit sagte ihm nicht, ob es Morgen oder Abend war, welcher Tag es war. Wenn die Mannschaft zum Rauchen auf Deck durfte, war Alexej immer überrascht, weil der Nachthimmel sich über ihm erhob, wo er doch mit Tageslicht gerechnet hatte. Trotzdem waren diese Minuten so wundervoll, dass er das Funkeln der Sterne wie gebannt betrachtete, als würden sie Grüße aus der Heimat morsen. Eis war nicht zu sehen. Der Nordatlantikstrom sorgte dafür, dass die südliche Barentssee um diese Zeit meist eisfrei war. Doch die Luft, so kalt und frisch, drang wie ein elektrisierender Hauch in seine Lungen und er versuchte, sich ihrer kühlen Süße so lange wie möglich zu erinnern, wenn er wieder hinunter in den Mief gestiegen war. Wenn ihn eine melancholische Stimmung ergriff, wichste er in seiner Koje manchmal in ein Papiertaschentuch, natürlich so leise wie möglich, obwohl es sich nicht ganz vermeiden ließ, gehört zu werden. Andere Kameraden taten es auch. Vitali gab sich freundlich wie immer, doch es ergab sich keine weitere Gelegenheit zum Sex, sodass es Alexej vorkam, er hätte ihren gemeinsamen Akt nur geträumt. Kolja ließ ihn jedoch nicht in Ruhe. Immer wieder gab es verbale Attacken, Rempeleien, die er mit kaltem Gesichtsausdruck über sich ergehen ließ. Vitali wurde Zeuge, doch er griff nicht ein. Nur sein versteinertes Gesicht zeigte an, was er darüber dachte. Und ein geheimer Händedruck richtete Alexej immer wieder auf, sodass er die Zähne zusammenbiss. 
 
   „Wir müssen uns rächen, Alexej“, schlug Vitali einmal vor. 
 
   Alexej zuckte zusammen. „Wie denn? Hier können wir nicht mal eben Klingelmännchen spielen und weglaufen.“
 
   „Du kleiner Hasenfuß“, gab Vitali zurück. „Ich überlege mir etwas.“
 
   „Nein“, beschwor Alexej seinen Freund. „Das macht es nur schlimmer. Es fällt direkt auf mich zurück, glaub mir.“
 
   „Keine Sorge, das ist eine persönliche Sache zwischen Kolja und mir. Ich lasse nicht zu, dass er meinen Freund schikaniert. Ich mache es so, dass du nicht schuld sein kannst.“
 
   „Da bin ich aber gespannt.“ 
 
   Alexej schwankte zwischen Befriedigung und Scham. Jetzt musste schon Vitali eingreifen, um es Kolja zu zeigen. War er selbst denn schwach oder nur vorsichtig? War er ein Feigling oder nur besonnen? Doch Vitali hatte in der Toilette schließlich irgendwie alles ins Rollen gebracht und er konnte genauso gut etwas dafür tun, die Sache zu beenden.
 
    
 
    
 
   Nach dem Aufwachen fand Alexej seine Hosenbeine zugenäht. Er trat zunächst arglos hinein, dann, als er nicht weiterkam, stieß er mit dem Fuß fester zu und wunderte sich, warum die Hosenbeine so eng geworden waren. Bevor er erkannte, was geschehen war, riss das Hosenbein mit einem lauten Ratschen und sein Fuß lugte kurz unter dem Knie aus einem großen Loch heraus. 
 
   „Antreten zur Inspektion!“ schrie Kolja durch den Raum. Hektische Aufregung verbreitete sich, fliegende Arme und Beine wuselten vor Alexejs Augen, die Kameraden hasteten hin und her, doch er blieb sitzen, perplex, schockiert. Er hatte nur noch eine Hose und die hing frisch gewaschen neben seiner Koje. 
 
   „Rosanov, bist du festgewachsen? Wie sieht deine Hose aus? Ist das deine Art, mit dem Eigentum des Staates umzugehen?“
 
   Alexej sprang auf, halbnackt, nur in seiner Unterhose, während die Hose immer noch schlapp an seinem Bein hing. 
 
   „Man hat das Hosenbein zugenäht. Ein Streich, Bootsmann.“
 
   Einige Kameraden beobachteten sie, andere schauten betreten zu Boden als würde sie sich schämen.
 
   „Ein Streich? Wohl eher eine faule Ausrede, um eine neue Hose zu bekommen. Du Schmarotzer!“
 
   Kolja stieß ihm vehement vor die Brust, sodass Alexej mit dem Kopf vor den Pfeiler stieß, der neben seiner Koje durch den Raum ging. Er stieß einen Schrei aus, Sterne tanzten vor seinen Augen.
 
   „Los, du schwuler Hund. Ich werde dir Beine machen!“
 
   Kolja trat nach ihm, der Tritt durchzuckte seinen Körper wie ein Blitz. Doch mit einem Mal kam Vitali von hinten angelaufen, sprang dem Bootsmann ins Kreuz, trat ihm in die Kniekehlen, sodass dieser einknickte und auf die Knie fiel. Im gleichen Moment riss Vitali Koljas Kopf zurück, schlang ihm seinen Arm um den Hals und presste ihn fest gegen sich. Kolja griff hilflos nach vorn, dann packte er nach Vitalis Arm, um sich zu befreien, doch sein Kopf lief bereits rot an.
 
   Alexej stand sprachlos da, auch die anderen acht Matrosen rührten sich nicht mehr von der Stelle. Eine gespenstische Stille trat ein.
 
   „Kolja, du hast dich mit dem Falschen angelegt“, zischte Vitali.
 
   „Du Schwein“, keuchte der Bootsmann.
 
   „Du wirst Alexej in Zukunft in Ruhe lassen oder ich sage meinem Onkel Bescheid. Der sitzt im Marine-Ministerium. Dir ist klar, dass das für dich Folgen haben kann.“
 
   Da wurde Kolja still, nur sein grimmiger Blick drückte aus, dass er lieber ein Bein geopfert hätte, als Vitalis Forderung nachzugeben.
 
   Vitali verstärkte mit einem Ruck den Druck seines Armes, sodass Alexej sich einbildete, das Knirschen der Knochen hören zu können. Sein Herz raste durch die Brust, als Kolja zu schnaufen begann. Dann, zu seiner Erleichterung, nickt der Bootsmann. Langsam ließ Vitali ihn los, stieg von seinen Beinen herunter, auf denen er mit einem Fuß gestanden hatte, und trat zwei Schritte zurück, aus der Reichweite von Koljas Armen. Dieser rieb seinen Hals, holte tief Luft und warf einen drohenden Rundumblick auf seine Untergebene, die plötzlich nichts Eiligeres zu tun hatten, als sich anzuziehen und sich auf ihre Posten zu begeben. Vitali hielt seinem Blick stand und Kolja verließ mit langen Schritten den Torpedoraum. 
 
   „Das wirst du mir büßen“, zischte er im Vorübergehen.
 
   Alexej hatte das Gefühl zu ersticken und erst jetzt merkte er, dass er die fast ganze Zeit die Luft angehalten hatte. Nun strich er sich über die Stirn, die mit Schweißperlen bedeckt war.
 
   „Danke, ich bin dir was schuldig.“
 
   „Kein Problem. Das war gut, nicht wahr?“
 
   Alexej nickte. Sein Lächeln schmerzte fast, so angespannt war sein Gesicht. Er bewegte den Kopf hin und her, um seinen Nacken geschmeidig zu machen, als hätte Vitali ihn statt Kolja festgehalten.
 
   „Hast du wirklich einen Onkel im Ministerium?“, fragte er voller Bewunderung.
 
   „Quatsch.“ Vitali starrte auf einen Torpedo, der etwas entfernt in seiner Halterung ruhte.
 
   Da spürte Alexej, wie das Blut seinen Kopf verließ. Ihm wurde kalt.
 
   „Er wird das merken, Vitali! Er braucht nur unseren Geheimdiensttypen hier zu fragen. Er wird sich rächen!“
 
   Da wandte Vitali ihm seinen Kopf zu, sein Blick war schwermütig. Dieser Ausdruck erschreckte ihn, es lag eine seltsame Todessehnsucht in ihm und mit einem Mal kam Vitali ihm fremd und exotisch vor. Was war er nur für ein Mensch? Furchtlos, entschlossen, hilfsbereit und - traurig. Ihm fiel auf, dass er Vitali so gut wie gar nicht kannte, ebenso wenig wie seine anderen Kameraden. Dabei hockten sie so eng aufeinander.
 
   „Wir werden sowieso bald sterben“, sagte dieser und legte ihm die Hand auf die Schulter.
 
   „Was meinst du damit?“
 
   „Gar nichts.“
 
   Vitali ging davon und ließ ihn mit der unbestimmten Ahnung zurück, dass sein Kamerad ein düsteres Geheimnis mit sich trug. 
 
    
 
    
 
   Während seiner Schlafzeit kam Vitali zu ihm in die Koje und sie liebten sich ebenso ausgehungert wie beim ersten Mal. Alexej begab sich unter seinen Schutz, unter seine Führung und niemand im Torpedoraum wagte es, die Geräusche, die sie machten, abfällig zu kommentieren. Vitali kniete sich über ihn und als Alexej seine Finger und dann sein Glied in seinem Hintern spürte, fragte er nicht nach einem Kondom. Vitali hatte gesagt, dass sie alle bald sterben würden, also kam es nicht mehr drauf an. Er ließ seine behutsamen Stößen in einer entrückten Stimmung über sich ergehen und als Vitali ihn später mit dem Mund befriedigte, betrachtete er seine geschlossenen Augen mit den langen Wimpern, als sei er auf der Suche nach einer Heilsbotschaft. Vitali hatte Macht über ihn und er unterwarf sich ihm gern. Jedenfalls war klar, dass in diesem Moment ihr verrückter Akt in die Annalen der glorreichen Sowjetarmee einging. Das allein stimmte ihn zufrieden und zuversichtlich. Alles würde gut.
 
    
 
   Während der nächsten Schicht spürte Alexej die Blicke, die ihm folgten, sobald er vorüberging. Er hörte das Flüstern, doch kein Lachen, keine hämische Bemerkung. Als Vitali sich von ihm gerollt hatte und gegangen war, hatte er noch einem Spötter die Faust in den Magen gegraben, sodass dieser zusammengeklappt war und sich getrollt hatte. Der Vorfall mit Kolja, der sich kaum noch in der Nähe des Torpedoraums sehen ließ, sowie dieser Hieb hatten allen klar gemacht, dass mit Vitali nicht gut Kirschen essen war. Alexej sonnte sich während der nächsten zwei Tage in seinem Ruhm, wenn auch mit einer unguten Ahnung, die ihn immer öfter beschlich und die er sich nicht erklären konnte. Als sie wieder einmal in der Toilette Sex hatten, legte Vitali seinen Kopf in einer Art Hilflosigkeit an seine Schulter. Nur eine kurze Geste, eine Art Ausruhen, eine Suche nach Trost, so kam es Alexej vor. Doch er war noch mehr verwirrt, als er an seinem Ohr hörte: „Verzeih mir.“
 
   „Was? Was soll ich dir verzeihen?“
 
   Doch Vitali hatte nur gelächelt und den Kopf wieder stolz in den Nacken geworfen.
 
   „Schon gut.“
 
   Da fiel Alexej ein, dass er noch etwas zu klären hatte.
 
   „Du bist aber schon schwul, nicht wahr?“
 
   Vitali hatte sich schon zum Gehen gewandt, als er nun zurückblickte und grinste: „Stockschwul.“
 
   Fast dankbar hatte Alexej genickt. Und als Vitali unbehelligt an Kolja vorüberging und später auch Alexej nicht vom Bootsmann angesprochen wurde, erlaubte er sich, für einen Tag glücklich zu sein. 
 
    
 
    
 
   Am nächsten Tag arbeiteten sie beide nebeneinander. Wie es Vitali gelungen war, eine gemeinsame Schicht zu ergattern, brauchte er nicht lange fragen. Doch es ging eine nervöse Unruhe von seinem Freund aus. Immer wieder schaute er auf die Uhr. Einmal steckte er den Kopf durch das Schott und sagte:
 
   „Bleib heute morgen hier in Abteilung 6, ja?“
 
   „Warum?“
 
   „Ist besser für dich.“
 
   Da hielt es Alexej nicht mehr aus. Seit ein paar Tagen dachte er über Vitalis seltsame Todesahnung nach und er machte sich Gedanken, ob es wirklich gut war, diese Ahnung in einem alten, seit langem nicht mehr ordentlich gewarteten U-Boot, das eine Tauchtiefe von 400 Metern erreichen konnte, überhaupt auszusprechen. In dieser Hinsicht war er ebenso abergläubisch wie jeder Seemann. Er rief sich in Erinnerung, dass die Barentssee maximal nur gute 200 Meter tief war, doch dieses Wissen tröstete ihn kaum. Er hielt Vitali am Arm fest und zog ihn zu sich heran, sodass sein Freund sich durch das Schott beugen musste. 
 
   „Sag mir jetzt auf der Stelle, was los ist. Hast du etwas vor? Bist du ein Saboteur? Ein Terrorist? Oder willst du mir nur Angst machen?“
 
   Vitalis Gesicht verhärtete sich für einen Augenblick zu einer abweisenden Maske, die Alexej irritierte. Die Augen, die sonst so leuchteten, wurden ausdruckslos. Doch dann war dieser Moment vorüber und Vitali prustete:
 
   „Quatsch, ich sage das, weil Kolja heute eine Torpedo-Ladeübung machen wollte. Da störst du nur.“
 
   Alexej ließ ihn los, verwirrt und verlegen.
 
   „Ach so.“
 
   Vitali schüttelte den Kopf. „Du hast wohl zu viele Thriller gelesen, was? Terrorist, ja klar!“
 
   Er tippte sich vor die Stirn und ging wieder auf seinen Posten. Alexej schaute ihm nach und biss sich auf die Lippen. Ihm war klar: irgendetwas würde heute passieren. Ob er Kolja einen Streich spielen wollte? Er hatte gesehen, dass Vitali sehr an den Torpedos interessiert gewesen war und sich einiges von einem Techniker hatte erklären lassen. 
 
   Als eine Stunde später der Tauchbefehl kam, sah Alexej durch das Schott, dass Vitali, der gerade an einem Schaltschrank stand, sich aufrichtete und reckte. Er starrte blicklos vor sich hin, dann gab er sich einen Ruck, murmelte etwas und arbeitete weiter. Alexej runzelte die Stirn, doch er sprach ihn nicht noch einmal an.
 
    
 
   Als nur wenige Minuten später ein seltsames, ungewohnt erscheinendes Krachen und Beben aus dem Bug des U-Bootes drang, zuckte Alexej zusammen und schaute den E-Maschinisten fragend an. Dieser öffnete seinen Mund, schloss ihn, öffnete ihn wieder, wie ein Fisch. Seine Augen wurden groß. Geschrei und Poltern waren zu hören, laute Befehle wurden gerufen, dann hörten sie Schreie voller Angst. Feueralarm wurde gegeben, die Männer folgten als eingespieltes Team ihren Anweisungen. Alexej und der E-Maschinist blieben jedoch auf ihrem Posten, schauten nur immer wieder durch das Schott. Rauch drang zu ihnen. Nach einigen Minuten lief ein Zittern durch das Boot, das einem die Furcht in die Füße trieb. Alexej stand da wie angewurzelt, als eine ungeheure Explosion das Schiff aus den Fugen warf. Die Wände wankten und bebten, Wasser rauschte und die Stimmen erstarben in dem Zischen, Fauchen und Krachen, das mit einem Funkenregen einherging. Alle E-Motoren fielen aus, Kurzschlüsse in der 5. und 4. Abteilung. Weiter konnte Alexej nicht schauen. Da neigte sich das Schiff mit dem Bug, es taumelte so ungewohnt, sodass Alexej sich an einer Stiege festhielt und sich nach Vitali umschaute. Dieser schaute aus dem Schott und winkte ihm zu: 
 
   „Komm hier herein! Schotten dicht!“
 
   Gerade setzte er den Fuß in die 7. Abteilung, als er grob zurückgerissen wurde. Mehrere Kameraden, die aus den vorderen Abteilungen geflohen waren, standen hinter ihm. Sie rochen nach Rauch, einer von ihnen heulte Rotz und Wasser. Alexej wurde zurückgestoßen, doch dann wich seine Verwirrung einer heißen Panik. Er drängte sich zwischen seine Kameraden, schob und schubste, bis er endlich das Schott durchsteigen konnte und Vitali ihn an sich zog. Mit Entsetzen bemerkte Alexej, dass einige Männer nass bis an die Knie waren. 
 
   „Wassereinbruch?“ fragte er mit zitternder Stimme.
 
   Der Mann, der sonst im Sonarraum arbeitete, nickte nur. Das Entsetzen stand ihm ins Gesicht geschrieben. In diesem Moment tauchte der massige Körper Koljas im Schott auf. Er verschloss das Schott und lehnte sich schwer atmend gegen die runde Luke. 
 
   „Alle tot, Kommandant, Offiziere, vorn alle“, keuchte er und warf einen gehetzten Blick in die Runde. Alexej schaute sich ebenfalls um. Sieben Mann befanden sich nun in der letzten Abteilung, eingequetscht zwischen den Leitungen des Ruderhydrauliksystems, dem Schraubentunnel und dem Notsteuerstand. Alle hielten sich irgendwo fest, denn das U-Boot neigte sich in eine immer aberwitzigere Schieflage. 
 
   „Der Bug ist praktisch abgerissen, eine gewaltige Explosion“, murmelte Kolja noch. Dann ging auch hier das Licht aus. Alexej sah noch den roten Schimmer vor seinen Augen, dann umgab ihn eine Dunkelheit, die sein Herz zusammenpresste.
 
   „Wir sinken“, sagte einer von ihnen. Eine Taschenlampe leuchtete auf. Kolja hielt sie in seiner Hand. Ihre Strahlen glitten durch den Raum, über die bleichen Gesichter, die bizarre Schatten warfen, dann nach oben, wo eine Rohrleitung an der Decke angebracht war. Alexej verstand, was er suchte. Instinktiv griff er in seine Hosentasche und holte einen Kabelbinder hervor, den der Bootsmann ihm fast aus der Hand riss. Doch schon bald pendelte die Taschenlampe an der Decke. Alexej atmete auf und schaute sich zu Vitali um, der nur stumm und mit gefasstem Ausdruck hinter ihm stand. Sein Freund lächelte kurz, ein befriedigendes Lächeln, das Alexej nicht verstand. Plötzlich öffnete sich das Schott und Kolja erhielt einen Stoß in den Rücken, sodass er sich umdrehte.
 
   „Da sind noch mehr, lasst sie rein“, rief Alexej.
 
   „Das Wasser steigt doch, lasst das Schott zu“, rief ein anderer. In diesem Moment drang ein Schwall Wasser durch das Schott und ein Arm wurde sichtbar, der die Luke umklammerte, um sie ganz zu öffnen.
 
   „Nein!“, rief Kolja. „Weg da, ihr bringt uns alle um!“
 
   Ätzender Qualm drang durch die Ritzen, Vitali musste husten, während der Kampf um das Schott weiterging. Hin und her schwang die Tür, ein bleiches Gesicht schob sich hinein, doch Kolja stieß den Mann, es war der E-Maschinist, zurück und es gelang ihm, das Schott wieder zu schließen. Alexej spürte, wie das Grauen von ihm Besitz ergriff. Er nahm alles nur noch durch einen Tunnel wahr, seine Augen nahmen alles auf, doch er begriff nicht, was er vor sich sah. Sein Vorgesetzter war dort draußen, er würde sterben. Eine Weile noch hörten sie, wie jemand mit einem Hammer oder einem anderen metallischen Gegenstand vor das Schott schlug, dann wurde es still. Nur das Gurgeln des Wasser war zu hören, doch Alexej konnte nicht erkennen, aus welchen Quellen es stammte. 
 
   „Ist das die Bilge?“, fragte er, um sich von der Vorstellung eines ertrinkenden E-Maschinisten abzulenken.
 
   „Kann sein“, sagte Vitali und sein fast gleichgültiger Ausdruck jagte Alexej einen prickelnden Schauder über den Rücken. 
 
   Immer noch schien das Boot zu sinken, es krängte leicht und schwankte, als würde es an der Oberfläche von Wellen geschüttelt. Die Wände knackten. Sie schwiegen, jetzt weinten zwei Männer und die Tränen liefen über ihre Gesichter, ohne dass es sie kümmerte. Alexej sagte die Namen auf, soweit er sie kannte. Pjotr war hier und dann einer der Köche, der Andrej hieß. Sergej hieß der Sonar-Mann, doch den Namen des letzten Mannes kannte er nicht. Blieben nur noch Kolja, Vitali und er selbst. 
 
   Alexej schrie auf, als mit einem Knall ein Stopfen durch die Luft flog und sich ein fester, dicker Wasserstrahl aus dem Loch ergoss. Ungläubig bemerkte er, wie der Mann neben ihm, es war Pjotr, von dem zischenden Verschluss an der Stirn getroffen wurde, sodass der Schädel knackte. Pjotr sank auf die Knie, dann fiel er um. Wasser rann in die siebte Abteilung, dann schoss der nächste Stopfen an den Schraubentunnel. Die Männer duckten sich, bargen ihre Köpfe in den Armen, Alexej presste sich an die Wand und schämte sich nicht, als das Wimmern wie von selbst aus ihm herauskam. Vitali zog sich zwischen zwei Schaltschränke zurück und hockte sich auf die nassen Bodenplatten. Es stank plötzlich nach Gas oder einer chemischen Substanz, Alexej konnte den Geruch nicht einordnen. 
 
   Das Knacken des Druckkörpers klang schrill und schrecklich in seinen Ohren. Vitali hatte Recht: sie würden alle sterben. Pjotr war tot. Und wahrscheinlich auch bereits alle anderen Besatzungsmitglieder. Sie waren die Letzten. Kolja Kostowitsch hockte immer noch vor dem Schott, als müsste er es bewachen. Plötzlich erhielten sie alle einen Stoß in die Beine und mit einem Knarzen und Knarren setzte das Boot auf Grund auf. Eine Weile noch hörten sie ein Schleifen an der Außenwand, vielleicht war der Meeresboden mit Steinen besetzt, dann lag die U 435 still in ihrem nassen Grab.
 
   „Jetzt halten wir Grundwache“, murmelte Vitali. „Wo bleibt das Grundbier?“
 
   „Halt dein Maul“, sagte Kolja und stellte sich wieder hin, nachdem er abgewartet hatte, ob die restlichen Verschlussstopfen dicht hielten. Dann barg er Pjotrs Körper vom Boden und wollte ihn in einer Ecke ablegen. Blut strömte über dessen Stirn und befleckte Koljas Hände, worauf er die Leiche angeekelt fallen ließ und sie mit dem Fuß zurecht schob.
 
   „Ist er wirklich tot?“, fragte Alexej. Kolja schenkte ihm nur einen verärgerten Blick.
 
   „Er hat das bessere Los gezogen“, murmelte Sergej.
 
   „Hat jemand einen Tauchretter bei sich?“, fragte Kolja. 
 
   Andrej antwortete: „In dieser Abteilung sind vier Stück deponiert.“
 
   „Das weiß ich auch“, brummte der Bootsmann. „Wir sind aber sechs Personen.“
 
   „Wir können doch ohnehin nicht raus. Taucherkrankheit“, gab Sergej zu bedenken. „Unter 30 Meter ist da nichts zu machen.“
 
   Alexej stellte das Wimmern ein, es erleichterte ihn nicht wirklich. Er wagte sich vor: „Man wird uns doch suchen, oder nicht? Wenn die tägliche Meldung ausbleibt?“
 
   Kolja wiegte seinen Kopf und schwieg. Vitali hustete wieder. Ein grauer Dunst lag in der Luft. Dann rappelte er sich auf, reckte sich zu einem Verschlag an der Wand, aus dem er vier handliche Päckchen herausholte, Tauchretter samt Schwimmkragen.
 
   „Immerhin könnt ihr länger atmen, wenn ihr diese Dinger benutzt“, sagte er.
 
   Alexej schaute seinen Freund an. „Warum sagst du das? Ihr? Du willst doch wohl nicht verzichten, oder?“
 
   „Warum nicht? Schätze, meine Lunge ist schon kaputt. Dieses verdammte Zeug aus den Batterien.“
 
   „Jetzt kann dein Onkel dich nicht aus der Scheiße retten, was?“, höhnte Kolja.
 
   „Mein Gott, glaubst du immer noch an einen Onkel im Ministerium?“, gab Vitali ruhig zurück. Kolja lief rot an und durchbohrte ihn mit seinen Blicken. 
 
   „Schwuchtel“, zischte er und ging unvermittelt mit erhobenen Fäusten auf ihn los. Alexej sprang auf, sein Verstand befahl es ihm einfach, und warf sich zwischen Kolja und Vitali, der ruhig stehengeblieben war. Er packte Koljas Handgelenke, auch Andrej und Sergej hielten den Bootsmann nun fest.
 
   „Hör auf, das bringt doch nichts. Lass ihn in Ruhe.“
 
   Gemeinsam schoben sie Kolja zurück, bis dieser sich beruhigt hatte.
 
   „Pack du mich nicht noch einmal an, du Sau“, hetzte er daraufhin, doch Alexej zuckte nur die Schultern. Wir werden alle sterben, dachte er nur und diese Gewissheit belastete ihn nicht länger. Nichts war mehr wichtig, es gab keine Pläne, keine Sorgen, keine Zukunft. Diese Vorstellung machte ihn plötzlich ruhig und gelassen. Seine Angst ließ nach, der Tunnelblick öffnete sich für die ganze Komplexität der Lage, in der sie sich befanden.
 
   „Das Wasser steigt“, sagte er und deutete auf den Boden. Die Sohlen ihrer Schuhe waren bereits mit Wasser bedeckt. 
 
   „Verdammt, das kommt jetzt auch durch die Bodenplatten, aus der Bilge oder sonstwo her.“
 
   „Das Schott ist aber dicht.“
 
   „Was nützt uns das? Wir werden alle ersaufen oder ersticken.“ Andrej gestikulierte heftig, während Sergej sich auf dem Schraubentunnel niederließ und wieder leise zu weinen begann. 
 
   „Hör auf zu flennen!“ rief Kolja. „Du machst mich verrückt!“
 
   „Großer Meister, was hast du denn vor?“ hetzte Andrej und legte einen Arm um Sergejs Schulter. „Du wirst nicht überleben. Niemand von uns.“
 
   Alexej bemerkte, wie Vitali versonnen lächelte. Plötzlich ergriff ihn eine Wut, wie er sie selten gespürt hatte. Er wandte sich Vitali zu und packte ihn an den Armen.
 
   „Was hast du damit zu tun? Sag es mir!“
 
   „Wie meinst du das, Rosanov?“ Kolja war auf seine Worte aufmerksam geworden. Blitzschnell entschied Alexej sich dazu, nichts von Vitalis düsteren Vorahnungen preiszugeben. Die Situation würde sich dadurch wahrlich nicht verbessern.
 
   „Vitali ist so abergläubisch, dass es mir seltsam vorkam. Nichts weiter“, sagte er.
 
   „Wir haben jetzt anderes zu tun, als über Aberglaube zu diskutieren.“
 
   Alexej atmete auf. Kolja hatte seine Ausrede geschluckt. Doch Vitali richtete mit einem Mal einen schwermütigen Blick auf ihn, der ihn wider Willen rührte, und flüsterte: „Du wirst es erfahren, aber nicht jetzt.“
 
   „Nicht jetzt?“, gab er leise zurück. „Ich glaube, du vergisst, dass wir nicht mehr viel Zeit haben.“
 
   Er deutete auf seine Schuhe, die jetzt komplett im Wasser standen. 
 
   „Wenn das so weitergeht, sind wir in einer Stunde tot.“
 
   Kolja hatte inzwischen die Tauchretter an Andrej, Sergej und den fremden Mann, den er mit Wladimir anredete verteilt. Den letzten behielt er für sich. 
 
   „Was ist mit uns?“, fragte Alexej. 
 
   Kolja beugte sich vor und antwortete: „Für euch wäre es besser gewesen, eure Mütter hätten euch nie geboren!“
 
   Doch Alexej hatte keine Angst mehr vor der ätzenden Stimme. Hier vor Gott und dem Teufel waren alle gleich.
 
   „Du bist ein Arschloch, Kolja.“
 
   Auch Andrej und Wladimir protestierten. „Wir wechseln uns doch ab, oder nicht?“
 
   Kolja breitete seine Hände aus und sagte ruhig: „Wenn ihr unbedingt eure Luft mit Schwulen und Perversen teilen möchtet - bitte sehr. Ich nicht.“
 
   Alexej trat vor und tippte Kolja auf die Brust, was Vitali amüsiert beobachtete.
 
   „Du kannst uns ja jetzt schon erschießen oder so. Dann bleibt mehr Luft für euch.“
 
   Doch Kolja lachte bitter auf: „Damit ihr einen schnellen Tod habt? Lieber erschieße ich mich zuerst.“
 
   „Damit würdest du uns allen einen großen Gefallen tun!“, gab Alexej zurück. Vitali kicherte, was Kolja prompt quittierte. Er schrie: „Haltet einfach eure blöde Fresse, ja?“
Doch Alexej hatte einen Hauch von Unsicherheit in den Augen des Bootsmannes gesehen. Auch ein Idiot wie Kolja zeigte Nerven, dachte er. Hatte seine Stimme soeben nicht ein wenig gezittert?   
 
   Plötzlich unterbrach ein metallisches Knarren ihre Unterhaltung. Bevor überhaupt einer von ihnen reagieren konnte, schoss das Wasser plötzlich mit wilder Kraft aus einer Abdeckung am Boden, die sich gelockert hatte. Kolja, im Nu bis zum Hintern durchnässt, stellte sich auf die defekte Platte, um das Leck zu schließen, doch der Druck des Wassers setzte sich fort, indem es die nächste Bodenplatte hochdrückte. Alexejs Waden wurden kalt, dann seine Knie. Das Wasser rauschte und brauste, die Rufe und Flüche der Männer vermischte sich mit seinem Brausen. Egal, welche Platte Andrej und Kolja fest drückten, das Wasser suchte sich, einem Springteufel gleich, den nächsten Weg. Es dauerte nicht lange, bis sich Pjotrs Körper langsam vom Boden hob und auf der Wasseroberfläche schaukelte. Als der Leichnam zu kreiseln begann, stieß er vor Sergejs Füße, sodass dieser zu quieken begann wie eine Frau. Er stieg auf eine Leitung und hielt sich an einem Handrad fest.
 
   „Halt’s Maul!“ schrie Kolja. Seine Arme schnellten hervor, er riss Sergej von der Leitung herunter. Dieser glitt vom Rohr ab, seine Arme wirbelten hilflos durch die Luft, im pendelnden Licht erschien er wie ein zuckender Tänzer. Sein Kopf stieß gegen die harte Kante eines Schaltschrankes. Alexej zuckte bei dem knirschenden Geräusch zusammen. Er konnte ihn nicht erreichen, ihm nicht helfen und so musste er das, was sich vor seinen Augen abspielte, einfach über sich ergehen lassen. Sergej stieß einen Seufzer aus und glitt zu Boden. Als er ins Wasser fiel, schimmerten rote Spuren auf der im Lichtschein glitzernden Oberfläche. Andrej sprang durch das Wasser zu ihm, hielt seinen Kopf hoch. Sergejs Körper zuckte noch wenige Sekunden, doch dann, nachdem Andrej ihm den Puls gefühlt hatte, schaute er Kolja an, der die ganze Zeit reglos, fast verblüfft, da gestanden hatte.
 
   „Er ist tot“, sagte er tonlos. Niemand von ihnen hätte diese Versicherung des Offensichtlichen gebraucht.
 
   „Das war ein Unfall“, grollte Kolja, als sei er Sergej böse, sich so ungeschickt verhalten zu haben.
 
   Andrej ließ den Körper sinken, schob ihn ein wenig zu Pjotr hin, der leicht auf dem Rücken schaukelte. Obwohl das eisige Wasser sein Übriges tat, lief es Alexej kalt über den Rücken. Nun mussten sie bereits einen Platz für ihre Toten schaffen. Wer würde der Nächste sein?
 
   Das Wasser stand ihnen inzwischen bis zu den Oberschenkeln, dann schien der Zustrom schwächer zu werden, ohne jedoch ganz zu versiegen. In dieser Atempause nestelte Wladimir an seinem Tauchretter herum, packte den Atemsack aus und steckte sich das Mundstück zwischen die Lippen. 
 
   „Das Ding ist kaputt“, murmelte er dann und schaute sich den Verschluss der Patrone genauer an. 
 
   „Ist das noch das alte Kali-Zeug?“, fragte er.
 
   Kolja nickte. „Das hält sowieso nur 45 Minuten.“
 
   Vitali sagte: „Ich habe gehört, dass die modernen Tauchretter schon mal verscherbelt werden.“
 
   Andrej seufzte: „Wären wir doch auf einem großen Atom-U-Boot. Die haben so Ganzkörper-Anzüge.“
 
   Die Situation kam Alexej so unwirklich vor, dass er den Kopf schüttelte. Sie standen auf der Schwelle des Todes, bewerteten einen Tauchretter und diskutierten über diverse U-Boot-Ausstattungen.
 
   „Mist!“ Wladimir hielt den Tauchretter mit spitzen Fingern von sich . „Da zischt etwas. Ist das Gas?“
 
   Kolja sprang vor und rief: „Halt es fest!“
 
   Doch Wladimir erschrak bei dieser unvermuteten Bewegung, sodass ihm der Tauchretter aus den Händen glitt und ins Wasser fiel. 
 
   „Dermo!“ Kolja versuchte, nach dem Päckchen zu greifen, doch mit einem Mal veränderte sich die trübe Färbung des Wassers. Kolja hatte bereits die Hand im Wasser, doch er zog sie mit einem Schmerzensschrei zurück. 
 
   „Das Kalk reagiert mit dem Wasser, du Idiot!“, rief er und rieb sich die verätzten Finger. Alle wichen zurück, Vitali begann zu husten. Andrej und Wladimir hielten sich die Hand vor Mund und Nase, denn ein beißender Geruch lag in der ohnehin verseuchten Luft. Kolja sank erschöpft an die Wand zurück und senkte den Kopf. 
 
   „Wir sind verloren!“ rief Andrej und setzte sich weiter entfernt ins Wasser auf einen Vorsprung. Seine weit aufgerissenen Augen lagen tief in ihren Höhlen, die Haut war fahl. Er faltete die Hände und murmelte: „Vater unser, der du bist im Himmel, er ist tot, Pjotr, geheiligt werde dein Name, Sergej ist tot, tot, dein Reich komme ....“
 
   „Er dreht durch“, flüsterte Alexej und betrachtete die nassen Haare des Mannes, dessen Oberkörper sich im Takt des Gebetes wiegte, während seine Beine im Wasser verschwunden waren. 
 
   „Mir doch egal“, brummte Kolja und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich mache gar nichts mehr. Bin ja doch nur der Buhmann hier.“
 
   Wladimirs Husten wurde röchelnd, er bekam kaum noch Luft. Vitali schlug ihm auf den Rücken.
 
   „Wir haben keine Chance, nicht wahr?“ fragte Alexej. 
 
   „Nein.“ Koljas Stimme zitterte.
 
   „Das Wasser steigt wieder schneller.“
 
   Jedermann beobachtete inzwischen Wladimir, er folgte ihren Blicken. Er schaute in Wladimirs weit aufgerissene Augen. Nie hatte er eine solch gespenstische Ausdruckslosigkeit gesehen und er begriff, dass Wladimirs Körper alle Funktionen abgeschaltet hatte und sich nur auf das Wesentliche konzentrierte: das Atmen. Er krümmte seinen Oberkörper, bis seine Nase fast im Wasser steckte. Selbst im Dämmerlicht war zu erkennen, dass sein Gesicht blau angelaufen war. Das Husten wirbelte Schaumkronen auf die Wasseroberfläche. Er spuckte aus, versuchte, Luft zu holen, packte sich an den Hals. Alexej ergriff ihn, wollte ihn umarmen, doch der hagere Mann schob ihn fort, er hustete und hustete, drehte sich um und brach zusammen. Dieses langsame Sterben war zuviel für Alexej. Er drehte sich mit dem Gesicht zur Wand und hielt sich die Ohren zu. Er wollte nicht hören, wie Wladimir versehentlich Wasser schluckte, gurgelnd ausspuckte und doch immer wieder aus Kraftlosigkeit unter die Oberfläche geriet. Er wollte nicht hören, wie Kolja auf ihn einredete. „Ganz ruhig, halt den Kopf hoch, durch die Lippen auspusten.“ 
 
   Doch die Geräusche durchdrangen seine Finger. Andrejs Gebet. Er war inzwischen bei einem Gebet zu einem Schutzengel angekommen und hatte Wladimirs Namen in seine Todesliste aufgenommen. Das gurgelnde Atmen und Husten, der gequälte Schrei und das Blubbern des Wassers. Alexej schloss die Augen, doch das Bild blieb: ein kraftloser Wladimir, der wie ein Fisch den Mund öffnete und schloss, bis er schließlich mit offenen Augen reglos unter Wasser lag. Minutenlang stand er so da, die Hände gegen die Ohren gepresst, obwohl die Arme immer schwerer wurden, die Augen geschlossen. Er sperrte die Umgebung aus, hing seinen Gedanken nach. Das Sterben um ihn herum empfand er als schrecklich und sein eigener Todeskampf stand ihm unmittelbar bevor als ein Hindernis, das unüberwindlich schien. Doch inzwischen freute er sich fast auf die nächste Welt. Wenn er sie doch nur ohne Schmerz und Leid erreichen könnte. Was würde er demnächst erleben? Ob er seine alte Welt sehen konnte? Es gab doch eine Seele, all seine Gedanken, sein Empfinden, all das musste doch einfach woanders weiterleben. Er konnte nicht einfach - weg sein. Da spürte er, wie das Wasser an seiner Hüfte angekommen war, und gab sich einen Ruck. Noch war es nicht vorbei. Er musste da hindurch, es half nichts. Er schaute in den schwankenden Lichtkegel. Das Gebet war verstummt. Sie waren nur noch zu Dritt. Andrej war auf dem Boden sitzengeblieben und einfach ertrunken, er konnte Schulter und Kopf sehen, die auf dem Wasser trieben. Wladimirs Körper war auf den Boden gesunken, zu den anderen.
 
   „Ich glaube, es wird Zeit für ein Geständnis, Vitali“, sagte er und schaute seinen Freund an. Dieser bewegte sich schwerfällig durch das Wasser, obwohl nur ein Schritt sie trennte. Vitali nahm ihn in den Arm, küsste seine kalten Lippen und legte den Kopf an seine Schulter. Kolja verdrehte die Augen, wandte sich ab und tat so, als hätte er nichts Eiligeres zu tun, als die Dichtigkeit des Schotts zu prüfen.
 
   „Kennst du Schamil Bassajew?“, fragte Vitali leise.
 
   „Den Terrorist?“ Alexej schrak zusammen. „Den Terrorist, der letzten Oktober diese Geiselnahme im Moskauer Theater beauftragt hat?“
 
   „Genau den.“ Vitali nickte und fuhr fort:
 
   „Ich komme aus Dagestan, aus dem Grenzgebiet zu Tschetschenien. Wir waren arm, wie alle dort. Immer machtlos, immer verwaltet von euch.“
 
   „Euch? Was soll das heißen? Ich sitze ja nicht im Kreml!“, ereiferte sich Alexej und bemerkte, wie Kolja seine Ohren spitzte.
 
   „Du bist ein Terrorist“, flüsterte Alexej wieder, fassungslos und perplex. Tschetschenien mit seinen Kämpfen war doch so weit entfernt. Was hatte er damit zu tun? Doch nun verstand er die Andeutungen Vitalis und auch die Schnelligkeit und Kraft, mit der er Kolja überwältigt hatte. Vitali war in den Kampf hineingeboren worden.
 
   „Ja. Ich war in einer Gruppe, die Bassajew mal angeführt hatte. Wir werden es dem Kreml zeigen. Wir werden beweisen, dass man nicht einfach auf den Leichen von Frauen und Kindern regieren kann.“
 
   „Vielen Dank. Unsere Leichen sind dir wohl egal, was?“
 
   Da senkte Vitali den Kopf. „Es tut mir leid für dich. Du bist ein netter Kerl. Wie die meisten hier. Ich musste euch opfern.“
 
   Eine Weile schaute Alexej seinen Freund an, dann lachte er bitter auf: „Wir werden vielleicht ein Staatsbegräbnis erhalten. Das ist wirklich klasse, Vitali. Ich bin dir zu Dank verpflichtet. Aber weißt du was? Eure Sache geht doch allen am Arsch vorbei. Ihr seid diejenigen, die keine Chancen haben.“
 
   „Das werden wir ändern. Hier und jetzt habe ich es schon geändert.“
 
   Alexej winkte ab. „Geschenkt.“ Nichts war wichtig, er hatte kein Ziel, keine Zukunft, nur den Tod.
 
   Vitali bemühte sich eifrig, seine Beweggründe darzulegen. „Glaubst du nicht, dass diese Sache alle aufrütteln wird? Man wird von uns sprechen, man wird Angst haben vor uns, wenn wir sogar die mächtige U-Boot-Flotte unterwandern können.“
 
   „Mächtig? Abgewrackt und verschrottet werden die U-Boote. Das weißt du doch. Ist nicht mehr weit her mit unserer Flotte. Ein tolles Ziel hast du dir ausgesucht.“
 
   Vitali rang seine Hände. „Du willst nicht verstehen, was?“
 
   Alexej baute sich vor ihm auf. „Zu spät. Gestern hättest du mich vielleicht überzeugen können. Heute nicht mehr, mein Freund.“
 
   Kolja ließ seine Stimme hören. „Mein Freund, mein Freund. Wollt ihr zwei noch weiterturteln oder wollt ihr einen letzten Fick veranstalten?“
 
   „Halt dich da raus, Kolja.“
 
   Der Bootsmann gestikulierte drohend. „Du Wichser, wir haben die Scheiße also dir zu verdanken! Wie hast du es gemacht?“
 
   Vitali reckte sich stolz, wofür Alexej nur ein Kopfschütteln übrig hatte.
 
   „Ich habe den Raketenantrieb eines Torpedos so manipuliert, dass er bei der Übung hochgehen musste. Das war die erste Explosion.“
 
   Kolja biss sich auf die Lippen. „Der Motor ist heißgelaufen und die Wasserstoffperoxid-Leitung hat geleckt.“
 
   Vitali nickte. „Knallgas im ganzen Boot. Ein probates Mittel.“
 
   Da verdrängte Kolja das Wasser und kämpfte sich behäbig zu Vitali durch. Die Anstrengung ließ ihn husten. Auch Alexej hatte den Eindruck, dass seine Lunge immer schwerer wurde und gleichzeitig so aufgeblasen war, dass sie seine Brust fast sprengte. Er keuchte und rührte sich nicht vom Fleck. Vitali, der Terrorist, konnte sich selbst helfen.
 
   „Ich werde dir deinen Schwanz in den Mund stopfen, zu Arschloch!“, brüllte er. „Ich habe eine Frau und zwei Kinder!“
 
   „Sie werden dich als Helden verehren und nicht als versoffenen, abgemusterten Bootsmann erleben!“, rief Vitali und ballte die Fäuste. Kolja blieb plötzlich vor Vitalis blitzenden Augen stehen, schaute ihn abwägend an und nickte.
 
   „Schon verstanden. Du willst, dass ich dich umbringe, damit du nicht hier verrecken musst. Den Gefallen tu ich dir nicht. Verrecke wie Wladimir, du Schwuchtel! Verreckt doch alle beide.“
 
   Er kehrte auf seinen Platz am Schott zurück, nahm seine übliche Haltung mit verschränkten Armen wieder ein und schloss die Augen. Alexej hatte den Eindruck, als wäre der Seemann des Kämpfens müde. Sein Groll kümmerte ihn nicht. Es war so, wie es war. Das Wasser stand ihnen bis zur Brust.
 
   Einige Minuten vergingen. Niemand von ihnen sprach, das Geständnis war vorüber. Vitali stand in seiner Ecke, er wirkte beleidigt und verwirrt und schenkte Alexej immer wieder einen um Verständnis bittenden Blick. Sein Husten wurde stärker und belastete ihn immer mehr, das sah er seinem blassen Freund an. Mitleid regte sich in ihm. Er hätte gern tief eingeatmet, so wie in den Sternennächten an Deck, doch er schnaufte nur kurz ein und aus, bevor er seine Hand nach Vitalis ausstreckte.
 
   „Komm her“, sagte er versöhnlich. Vitali watete zu ihm, sie umklammerten sich. Alexejs Gedanken waren klar und schienen innerlich zu leuchten. Es gab keinen Raum mehr für Rache oder Groll. Sie hatten den Raum, um zu sterben und das wollte Alexej so gut wie möglich erledigen, falls man das überhaupt konnte. Vitali hatte sich verführen lassen vom Ruhm eines erfolgreichen Terroristen. Alexej hatte sich vom Ruhm der Flotte verführen lassen. Jeder hat etwas, das ihn verführt und gleichzeitig zugrunde richtet. Was jedoch Kolja antrieb in seinem Hass auf Schwule, konnte Alexej nicht erkennen.
 
   Das Wasser war inzwischen so weit gestiegen, dass sich ihre Füße fast von allein vom Boden hoben und sie an der Oberfläche trieben. Vitalis Lippen waren blau, doch Alexej wusste, dass er ähnlich aussah. 
 
   „Mir ist so kalt“, sagte Vitali und presste sich gegen ihn. Ihre Füße fanden gemeinsam Halt auf einer Absperrung, sodass sie nun endgültig den Boden verließen und in den letzten Winkel trieben, der ihnen noch Luft zum Atmen bot. Luft konnte man es nicht mehr nennen. Es konnte sich nur noch um eine halbe Stunde handeln, bevor sie ersticken würden. Immer kürzer wurden das Ein- und Ausatmen, immer schwerer. Kolja würde bald in ihre Luftblase nachfolgen, er schmollte noch an seinem Schott, doch auch er hatte bereits zwei Fuß Wasser unter den Füßen.
 
   Alexej drückte Vitalis Kopf an den seinen. Kurz küssten sie sich, dann schmiegten sie ihre Wangen aneinander und lehnten sich aneinander. 
 
   „Sei mir nicht böse“, raunte Vitali. Der Husten schüttelte ihn. Alexej strich mit der nassen Hand über seinen stoppeligen Kopf und schaute in die Augen, die ihr Strahlen verloren hatten. 
 
   „Du verrückter Mörder. Du bist wirklich ein Idiot. Ich weiß gar nicht, warum ich dich noch tröste.“
 
   „Aber -“, wollte Vitali ansetzen, doch Alexej verschloss seinen Mund mit einem Kuss. Auch wenn sich sein Freund als kalter Terrorist entpuppt hatte - er wollte nicht allein sterben. Die Sehnsucht nach Nähe und Wärme trieb ihn dazu, Vitalis Handeln auszublenden. Er konnte ihm nicht vergeben. All die toten Kameraden, mit denen er gestern noch gesprochen und gearbeitet hatte. Aber er konnte es verdrängen. Es war nicht mehr wichtig. Ein letztes Mal spürten sie ihre Zungen, die bereits kalt und ein wenig steif einige Zeit brauchten, bis sie sich geschmeidig umeinander schlangen. Dann ließen sie voneinander ab.
 
   „Tu mir einen letzten Gefallen“, bat Vitali.
 
   „Was denn?“
 
   „Kolja hatte Recht, vorhin. Ich wollte sterben. Ich will es schnell haben. Weiß du, ich war immer schon ungeduldig. Und so krepieren wie Wladi, nein, das will ich nicht.“
 
   „Was soll ich denn tun?“ 
 
   Alexej fand mit einem Mal nichts mehr dabei, Sterbehilfe zu leisten. Vitali hatte Recht. Ein schnelles Ende. Bei Andrej und Wladimir hatte er es noch nicht begriffen, doch jetzt stand das Ende wirklich bevor. Seine Gedanken waren wirklich unglaublich klar. Er konnte plötzlich Zusammenhänge erkennen, Schlüsse ziehen, Maßnahmen ausdenken. In seinem Kopf war es warm, während sein Körper langsam starb.
 
   „Drück mich unter Wasser. Ich werde mich instinktiv wehren, aber du musst stärker sein als ich. Schaffst du das?“
 
   Ihre Augen hielten sich fest. Vitalis Blick war tatsächlich liebevoll und erwärmte Alexejs Herz. Er wollte diese Wärme immer spüren, er wollte ihn nicht festhalten und töten. Er schluckte. Vitalis Forderung war nur konsequent und er verstand sein Anliegen - schließlich war sein Freund so etwas wie ein Selbstmordattentäter, der versehentlich überlebt hatte. Doch konnte er seinen Wunsch wirklich ausführen?
 
   „Frag Kolja“, wich er aus.
 
   „Niemals!“ entgegnete Vitali mit Nachdruck und schaute sich zum Bootsmann um, dessen Lippen zitterten. Doch immer noch waren seine Augen geschlossen.
 
   „Ich will, dass du es tust. Du bist mein Freund.“
 
   „Wirklich? Du hast mich geopfert.“
 
   „Das konnte ich nicht ahnen.“
 
   „Du hättest deinen Plan aufgeben können“, sagte Alexej.
 
   „Ich habe mir deinetwegen viele Gedanken gemacht. Mein Herz musste hart sein, verstehst du?“
 
   „Nein.“
 
   Er verstand nicht, aber das war nun gleichgültig. Es gab kein Richtig und Falsch mehr. Nur noch den Tod und Vitali.
 
   „Ich mache es“, sagte er.
 
   Vitali drängte sich erneut an ihn, küsste ihn auf Mund, Stirn und Augen. Alexej tastete über den schmalen Körper, als wollte er Maß nehmen für die benötigte Kraft, die er einsetzen musste. Diese Brust hatte er oft gestreichelt und geküsst, diesen Bauchnabel zärtlich umrundet und sich gegen diesen Hintern gepresst. 
 
   „Kann ich dich mit diesem Idioten alleinlassen?“, fragte Vitali mit einem Seitenblick auf Kolja.
 
   „Du hast mich geopfert, also was soll’s?“, wiederholte Alexej. Beschämt senkte Vitali seinen Kopf.
 
   „Danke“, sagte er dann leise. „Leb wohl.“
 
   Ein letztes Mal küssten sie sich. Tränen standen in Vitalis Augen, er zog die Nase hoch. Sie fassten sich an den Händen, fühlten kaum ihre Fingerspitzen vor lauter Kälte. Die Lichtstrahlen der Taschenlampe brachen sich im verölten Wasser. Vitali schwamm vor ihm im Raum, Alexej drückte seinen Fuß hinter eine Leitung, damit er nicht abrutschte. 
 
   „Atme aus“, sagte Alexej. Vitali nickte und richtete seine braunen Augen auf ihn. Langsam ließ er die Luft aus den Lungen, hustete noch einmal kurz. Gerade, als er nach dem Hustenanfall wieder Luft holen wollte, raffte Alexej all seinen Mut zusammen und drückte seinen Kopf abwärts. Sofort ging sein Freund unter, die Hände ragten noch über die Wasseroberfläche. Alexej weinte, er konnte die Tränen nicht zurückhalten. Zuerst hielt Vitali still, dann spürte er eine Erschütterung unter seinen Fingern. Er drückte mit aller Kraft, hielt seinen Kopf praktisch fest. Der Körper bäumte sich auf.
 
   „Was tust du da?“ rief Kolja.
 
   „Er will es so“, heulte Alexej. „Hilf mir!“
 
   Doch Kolja verzog sein Gesicht zu einer verzerrten Grimasse und wandte sich ab.
 
   Vitali kämpfte, doch Alexej hielt mit aller Macht dagegen. Das Wasser schäumte und wirbelte. Doch zu seiner Erleichterung dauerte es nicht lange, bis Vitalis Bewegungen nachließen und er schließlich schlaff in seinen Händen hing. Schluchzend und schnaufend zog Alexej den Körper an sich und schaute ihm ins Gesicht. Der Mund war leicht geöffnet. Er küsste ihn auf die geschlossenen Augen.
 
   „Leb wohl, mein Freund“, flüsterte er. Er hatte ihn getötet, doch seltsamerweise fühlte er keine Schuld, sondern Erleichterung. Er wischte sich die Tränen vom Gesicht. Nun wurde es Zeit für ihn. Wer weiß? Vielleicht würden sie sich wiedersehen, schon bald.
 
   Kolja kam auf ihn zu, schwamm zu ihm hinüber und betrachtete den Toten. Eine Weile schwiegen sie, dann schaute Kolja ihn fragend an.
 
   „Was ist so anders bei euch? Was hat dich an ihm interessiert?“
 
   Alexej musste husten. Der Todeskampf hatte ihn Kraft gekostet und er hatte keine Lust mehr, Kolja über das schwule Leben aufzuklären.
 
   „Wenn du mich gestern gefragt hättest, Kolja ... Ich kann nicht mehr.“
 
   „Du hast ihn umgebracht. Das hätte ich nicht gedacht.“
 
   Alexej betrachtete Vitalis Hand, sie war so weiß und durchscheinend, mit runzeligen Innenflächen, dann schob er ihn behutsam in die Mitte des Raums. Kolja machte ihm schweigend Platz. Mit einem letzten Streicheln über den Kopf ließ er den Leichnam ins Wasser sinken. Bald verschwand er in der diffusen Brühe und war nicht mehr zu sehen.
 
   Dann wandte er sich Kolja zu, dessen Brustkasten doppelt so breit war wie der seines Freundes.
 
   „So, das hättest du also von einem Schwulen nicht gedacht. Das willst du doch sagen, oder?“
 
   „Ja“, gab Kolja zu und schüttelte den Kopf. „Du hast Rückgrat gezeigt. Nicht wie jemand, der sich in den Arsch ficken lässt.“
 
   „Kolja, du bist und bleibst ein Idiot.“
 
   „Ja, aber ich habe ein Messer.“
 
   Mit diesen Worten zog er ein Schweizer Taschenmesser aus seiner Hosentasche und klappte eine Klinge auf. 
 
   „Und siehst du, wie wir das machen? So.“
 
   Mit diesen Worten setzte Kolja des Messer an seinen Unterarm und wollte ihn aufschlitzen. Doch als die erste Ritze gezogen war, hielt er inne und betrachtete das austretende Blut voller Ekel.
 
   „Kannst du kein Blut sehen?“, fragte Alexej.
 
   Kolja schaute weg und schüttelte sachte den Kopf.
 
   „Aber Urin auf Schwule schütten, das kannst du“, seufzte er. 
 
   Kolja biss sich auf die Lippen, dann hustete er. 
 
   „Warum hast du Wladimir nicht geholfen?“, fragte Alexej streng. „Einen solchen Tod verdient niemand.“
 
   „Ich konnte nicht. Du weißt, wie das spritzt.“
 
   „Mein Gott, stellst du dich an“, keuchte Alexej und schnappte nach Luft.
 
   Kolja schaute ihn fest an. Auch er hechelte die graue Luft durch seinen Mund ein und aus. Die nächsten Worte schienen ihm schwer zu fallen, er setzte ein paar Mal an, dann spuckte sie aus:
 
   „Bitte, mach du das. Du kannst das, ich bringe es einfach nicht fertig.“
 
   Diese Bitte kam überraschend. Übelkeit stieg in Alexej auf. Er wehrte sich.
 
   „Ich bin doch nicht der Henker vom Dienst, Kolja. Ich bin schwul, schon vergessen? Du willst doch wohl nicht durch die Hand eines Schwulen sterben, oder?“
 
   Eindringlich schaute er den Bootsmann an. Er spürte keine Angst vor ihm und er konnte sich plötzlich nicht mehr vorstellen, warum er sich noch vor einigen Tagen vor ihm gefürchtet hatte. Ob diese Tragödie eine Wandlung in ihm ausgelöst hatte? Vorsichtig und auf der Hut war er gewesen, fast feige, während er sich nun an der seltsamen Macht berauschte, die der Tod in seine Hand gelegt hatte. Ob das ein feiner Zug war? Wohl eher nicht. Doch er konnte es nicht ändern.
 
   „Warum magst du keine Schwulen?“
 
   Kolja zuckte die Schultern und rang nach Luft. „Ich weiß nicht. Die sind eben komisch.“
 
   „Bin ich etwa komisch?“
 
   „Nein“, gab Kolja zu. 
 
   So sanft und nachgiebig hatte er den Bootsmann noch nie erlebt. Er sagte sogar:
 
   „Es tut mir leid. Bitte, verzeih mir.“
 
   Alexej staunte. Ob die Reue echt war? 
 
   Plötzlich begann der Bootsmann zu wimmern und sein verzweifelter Blick schnitt Alexej ins Herz. 
 
   „Bitte hilf mir! Die Luft, sie wird immer dünner, ich kriege keine Luft mehr.“
 
   In einer plötzlichen Panik richtete Kolja sich auf und planschte hilflos im Wasser herum, als suche er einen Ausweg. Sein Mund war weit geöffnet.
 
   „Du musst ruhig bleiben und den Oberkörper nach vorn beugen. Wenn du sitzen könntest, meine ich.“
 
   Kolja schluchzte. „Ich weiß. Geht hier nicht.“ Er hielt sich an Alexej fest.
 
   „Bitte!“
 
   Rote Äderchen durchzogen seine Augen, Speichel lief an seinem Kinn herunter.
 
   „Lass uns sterben wie Männer, Alexej. Bitte hilf mir.“
 
   Alexej verdrehte die Augen. Männer - was sind schon Männer? Als ob Kolja die Weisheit mit Löffeln gefressen hätte.
 
   „Du meinst, in Würde sterben.“
 
   Kolja nickte und fixierte ihn mit flehenden Blicken. Sein Atem ging kurz und heftig, doch Alexej ging es nicht besser.
 
   „Gib her“, sagte er endlich und streckte seine Hand aus. Sofort legte Kolja das Messer hinein. Das Heft war glatt und kühl, es lag gut in der Hand. Es kam nun nicht mehr darauf an. Niemand würde ihn verurteilen oder richten. 
 
   Kolja presste seinen Arm fest an die Wand, damit er nicht wegrutschte. 
 
   „Jetzt! Ich will einschlafen. Nur nicht ersticken, nein.“
 
   Doch Alexej setzte die Waffe an seinen Brustkorb, starrte in die plötzlich erschrockenen Augen des Bootsmannes und stach zu, so wie er es in der Nahkampfausbildung gelernt hatte. Die Klinge drang zwischen zwei Rippen direkt ins Herz ein.
 
   „Geht schneller so, Kolja. Bis gleich.“
 
   Kolja nickte und starrte ihn an, erstaunt, fast ehrfürchtig. Nach wenigen Sekunden stöhnte er auf und das Leben wich von ihm. Alexej  hielt den Körper fest und wartete, ob Kolja noch irgendein Zeichen der Erleichterung oder Entspannung von sich gab. Er horchte auf das kleinste Geräusch, doch nur das Glucksen des Wassers und hin und wieder ein Knarren und Knirschen war zu hören. Koljas Blick war immer noch staunend, seine Augen aufgerissen. Er war ohne Schmerzen und schnell gestorben. Alexej seufzte. Diesmal blieben die Tränen aus. Er schob Kolja unter das Wasser, in die Richtung, in der auch Andrej und Wladimir liegen mussten. Nun war er allein mit sich und seinem Gewissen. Seine Gedanken waren immer noch so berauschend. Für niemanden dort draußen würde es einen Unterschied machen, wie Kolja und Vitali gestorben waren. Tot ist tot. Man würde sie bergen und beerdigen. Doch er hatte wenigstens versucht, die beiden nicht länger als nötig leiden zu lassen. 
 
   Vitali, dieser Schweinehund. Alexej hätte gern noch eine Weile gelebt. Zur falschen Zeit am falschen Ort, so sagte man wohl. Er schaute sich um. Gut eine Stunde waren sie jetzt in der siebten Abteilung eingeschlossen gewesen. In zwei Tagen würde vielleicht ein Bergungsschiff eintreffen. Er schnaufte, fast belustigt. Das Wasser stand ihm fast bis zum Hals, viel war nicht mehr zu sehen, selbst die Taschenlampe hatte plötzlich kurze Aussetzer. Alles war zur rechten Zeit geschehen. Er konnte jetzt noch warten, bis die Dunkelheit an ihm klebte. Bis das Wasser weitere zwei Fuß gestiegen war und damit den letzten Winkel des Raumes ausfüllte. Doch wozu? Und - für wen? Eine eigenartig leichte Stimmung erfüllte ihn. Es war so einfach, wieder etwas anderes zu spüren als Kälte und Einsamkeit. Vitalis Augen lockten, er rief ihn von drüben. Er konnte seine klare Stimme hören und roch plötzlich den Tabak der Selbstgedrehten. Alexej sagte versonnen: „Ich komme!“
 
   Dann hustete er. Ein letztes Mal, dachte er. Dann holte er etwas Luft, nur ein wenig, und stieß sich an den Wänden ins Wasser hinab. Er suchte Vitali, tastete umher. Die letzten Strahlen durchdrangen das Wasser nicht mehr, doch er konnte ihn plötzlich unter seinen Händen fühlen. Die Form seines Kopfes, die kantigen Schultern. Fest umklammerte er seinen Geliebten und verharrte. Kurz blitzte das Bild eines Pferdes auf, das einen Schlitten durch eine gleißend helle Winterlandschaft zog. Glöckchen klingelten, jemand lachte. Die letzte Luft drängte sich aus seinen Lungen. In kleinen Bläschen strömte sie nach oben ins Licht. 
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   Weitere Bücher und Kurzgeschichten von Laurent Bach:
 
   „Mord auf Französisch“
 
   Südfrankreich-Krimi, erschienen 2012 im Bruno Gmünder Verlag
 
   ISBN-10: 3867873798
 
   ISBN-13: 978-3867873796
 
   Sommer in Südfrankreich: Während sich das beschauliche Städtchen Anduze von seiner schönsten Seite präsentiert, muss Privatdetektiv Claude Bocquillon einen Fall lösen, der es in sich hat. Pascal Melot, mit dem ihn mehr als nur eine Freundschaft verband, ist auf grausame Weise ums Leben gekommen. Die Polizei will den Fall als Selbstmord zu den Akten legen, doch Claude gibt sich damit nicht zufrieden ...
 
    
 
   Kurzgeschichte: „Sex Treck“
 
   im Amazon-Kindle-Shop
 
   Cédric bucht eine geführte Gruppenwanderung zum Mont Aigoual, mehr aus Langeweile als aus Interesse. Beim Anblick des hübschen Führers lebt Cédric gleich auf, doch dann durchkreuzen zwei kriminelle Brüder seine Absichten und er findet sich mit Daniel ausgesetzt auf einem Felsvorsprung wieder. Warum haben die fremden Männer das getan, was Cédric nun gern mit Daniel machen würde - ihn abgetastet?
 
    
 
   Kurzgeschichtenreihe „Adama“, „Adamas Freunde“, „Adamas Entscheidung“
 
   im Amazon-Kindle-Shop
 
   und als Taschenbuch bei Amazon: „Adama“
 
   Über die Abenteuer eines illegalen Souvenirverkäufers in Paris ...
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